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Subloig ïtljîc

biefeg ©cploffeg toillen Monarchie geblieben.
(Steljen toit auf ber ginne beg ftolgen ©dh'Ioffeg,

fo ragt unter ung ber ©urm ber fct)tanfen goti=
fdfjen Jfirdfe herauf, bie gopanneg ©cffmib, ber

©rbauer beg SBiener Dîatïjaufeg, über fürftlidfen
Sluftrag errietet bat. 9Sur gtoeübreimal jährlich
befudjt ber gürft mit ber iljm bar ^aïjrert an-
getrauten ©emat)Iin fein Sänbdjen unb bann
lochen bam Sturm ber gefte bie Sanbegfarben
„Blamrot". ©änn Ijört man audj gutoeilen bie

tjübfdjen Siebgeilen ber iBoI!gf)t)mne, bie nadj
ber SMobte „ipeil bir im ©iegerftang" bie

©cfjönheiten beg Sänbdjeng greift, alfo begim
nenb „©toben am beutfdjen tR^etri, letjnet fidt)

Siedjtenftein..." äJtan imeifg aucb im Sänbdjen,
bafj fid) bag toftbarfte ©tüdf Siedjtenftein in
Süicn befindet, im bärtigen SiedjtenfteimifMaig,
in ber Siedjtenftein=©alerie, biefer bielleidjt
toertboïïften ^ßribatfammlung ber Sßeli, mit
bent garbenprunf ber fectfg dtubeng'fdjen ©e=

ciug=33ilbet.

gm ©oetI)e]aI)r berbient eg fdjliefjlidj lnoI)I
nod) eriuätjnt gu loerben, baff fdfjon ©oettje bag

Sand befdjrieben I)at, freiließ ohne eg gu neu»

neu. gn ber namenlofen Nabelte beg 15. S8änd=

djeng ber Stuggabe lebtet ipand febjen loir einen
dürften unb eine gürftin in einem ©djloffe refi=

bieten, bag in einiger §al)c über bem Orte liegt.
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©er Ort loird gloar eine ©tabt genannt, ba aber

fßadug nidjt biet mel)r alg ein gleden ift, fragt
eg fiel), ob ber ©idjter nidjt lltfadje blatte, in
bem einen' ißun'ft abgutoeidjen bon ber SBirflidj=
feit. Sltteg übrige ftimmt überein, unb ber ÜBon=

net ®arl ©irnrod madjt ung in bem Stbfdjniit
über bie ©raffdjaft iBabitg in bem in ben bier=

giger gatjten beg borigen gahrljunbertg er=

fdjienenen ad)tbänbigen ©ammetloerf „®ag ma=
ierifdje unb romantifdje ©eutfdjlanb" darauf
aufmerffant,

*

Siedjtenftein — bag Sand beg griebeng! gn
Siedjtenftein leben getjntaufenb 2Jtenfdjen in ber

2Inont)mität eineg Slauerntumeg, bag nidjt
über feine ©rengen toitt, nur innerhalb ihrer:
tftutje unb grieden. ©ie leben politifd) bon bem

übrigen ©uropa ifoliert. ©ie Igaben eg aufge=

geben, feine ©djicffalgfurbe toeiter mitguburd)=
laufen, ©ie finb neutral, meil fie unpotitifdj
finb, nid)t loie bie ©idgenoffen am anbern
Dttjeinufer, aug fpefulatiber ißernunft. ©g fetjlt
ihnen jebe Stgrefjibität. @ie finb ftiüe, in fid)
beruhigte SOtenfdjen. ©ie madjen politifdj fei=

neu Sarin, audf feinen pagififtifdjen. ©tan fjat
fie in ©uropa bergeffen. iftidjtg ift ihnen lieber,
©enn biefeg bergeffen ftärft itjre greifjeit unb
fteirft itjren grieben...

©as ©al.

QBie roiüft bu bid) mir offenbaren,

60 ungewohnt, geliebtes 2al?
©ur in ben frühften Sugenbjaljren
(Srfdjienft bu fo mir manchesmal,
©ie 6onne fcfion hinabgegangen,

©od) aus ben ©ädjen klarer Schein;
£ein Süflchen fpielt mir um bie ©Sangen,

©och fanffes ©aufchen in bem Sain.

(Ss buffet toieber alte Siebe,

C£s grünet mieber alte Suft;
Sa, felbft bie alten Siebertriebe
©eleben biefe kalte ©ruft.
©atur, roohl braucht es foteher Stunben,
So innig unb fo liebeoolt,
©Senn biefes arme Ser3 gefunben,
©as roelkenbe genefen foil.

©ebrängt mich eiriff bie ©Seit nod) bänger,
So fuch' ich roieber bid), mein ©at!
Smpfange bann ben kranken Sänger
©tit folcher ©Silbe noch einmal!
Unb fink' ich bann ermattet nieber,
So öffne leife beinen ©runb
Unb nimm mid) auf unb fd)lief3 ihn toieber

Unb grüne fröhlich unb gefunb s^ib usianb.

Ludwig Uhlc

dieses Schlosses willen Monarchie geblieben.
Stehen wir auf der Zinne des stolzen Schlosses,

so ragt unter uns der Turm der schlanken goti-
scheu Kirche herauf, die Johannes Schmid, der

Erbauer des Wiener Rathauses, über fürstlichen
Auftrag errichtet hat. Nur zwei-dreimal jährlich
besucht der Fürst mit der ihm vor Jahren an-
getrauten Gemahlin sein Ländchen und dann
wehen vom Turm der Feste die Landesfarben
„blau-rot". Dann hört man auch zuweilen die

hübschen Liedzeilen der Volkshymne, die nach
der Melodie „Heil dir im Siegerkranz" die

Schönheiten des Ländchens preist, also begin-
nend „Droben am deutschen Rhein, lehnet sich

Liechtenstein..." Man weiß auch im Ländchen,
daß sich das kostbarste Stück Liechtenstein in
Wien befindet, im dortigen Liechtenstein-Palais,
in der Liechtenstein-Galerie, dieser vielleicht
wertvollsten. Privatsammlung der Welt, mit
dem Farbenprunk der sechs Rubens'schen De-
cius-Bilder.

Im Goethejahr verdient es schließlich Wohl
noch erwähnt zu werden, daß schon Goethe das

Land beschrieben hat, freilich ahne es zu neu-
neu. In der namenlosen Novelle des Ib. Bänd-
chens der Ausgabe letzter Hand sehen wir einen

Fürsten und eine Fürstin in einem Schlosse resi-

Vieren, das in einiger Höhe über dem Orte liegt.
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Der Ort wird zwar eine Stadt genannt, da aber

Vaduz nicht viel mehr als ein Flecken ist, fragt
es sich, ob der Dichter nicht Ursache hatte, in
dem einen'Punkt abzuweichen von der Wirklich-
kett. Alles übrige stimmt überein, und der Bon-
ner Karl Simrock macht uns in dem Abschnitt
über die Grafschaft Vaduz in dem in den vier-
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts er-
schienenen achtbändigen Sammelwerk „Das ma-
lerische und romantische Deutschland" darauf
aufmerksam.

»

Liechtenstein — das Land des Friedens! In
Liechtenstein leben zehntausend Menschen in der

Anonymität eines Bauerntumes, das nicht
über seine Grenzen will, nur innerhalb ihrer:
Ruhe und Frieden. Sie leben politisch von dem

übrigen Europa isoliert. Sie haben es ausge-

geben, seine Schicksalskurve weiter mitzudurch-
laufen. Sie sind neutral, weil sie unpolitisch
sind, nicht wie die Eidgenossen am andern

Rheinuser, aus spekulativer Vernunft. Es fehlt
ihnen jede Agressivität. Sie sind stille, in sich

beruhigte Menschen. Sie machen politisch kei-

neu Lärm, auch keinen pazifistischen. Man hat
sie in Europa vergessen. Nichts ist ihnen lieber.
Denn dieses Vergessen stärkt ihre Freiheit und
stärkt ihren Frieden...

Das Tal.

Wie willst du dich mir offenbaren,

So ungewohnt, geliebtes Tal?
Nur in den frühsten Jugendjahren
Erschienst du so mir manchesmal.
Die Sonne schon hinabgegangen,
Doch aus den Bächen klarer Schein;
Kein Lüftchen spielt mir um die Wangen,
Doch sanftes Rauschen in dem Zain.

Es duftet wieder alte Liebe,

Es grünet wieder alte Lust;

Ja, selbst die alten Liedertriebe
Beleben diese kalte Brust.
Natur, wohl braucht es solcher Stunden,
So innig und so liebevoll,
Wenn dieses arme Kerz gesunden,

Das welkende genesen soll.

Bedrängt mich einst die Welt noch bänger,
So such' ich wieder dich, mein Tal!
Empfange dann den kranken Sänger
Mit solcher Milde noch einmall
Und sink' ich dann ermattet nieder,
So öffne leise deinen Grund
Und nimm mich auf und schließ ihn wieder

Und grüne fröhlich und gesund l ^dwig umà
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